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Hochschulbauten

Der Begriff der Hochschule zehrt noch heute vom

Prestige der mittelalterlichen Universität und in letzter
Instanz von dem der platonischen Akademie. Es liegt
darum besonders nahe, solche Bauten von vornherein in
den pathetischen Faltenwurf einer Quasi-Sakral-Archi-
tektur zu drapieren, wie es bisher fast immer und auch

bei den älteren Zürcher Hochschulbauten geschehen ist.

Auch die im vorliegenden Heft abgebildete Universitätsstadt

von Madrid stellt die Forderung nach
monumentaler Wirkung stärker in den Vordergrund als es für
die Benützbarkeit der Gebäude wahrscheinlich gut ist,
und jedenfalls stärker als es dem heutigen geistigen
Niveau irgendeiner Universität angemessen ist; der Krise
des europäischen Geistes im allgemeinen und der Hoclv

schulbildung im besonderen würde eine grössere Bescheidenheit

auch im architektonischen Auftreten gewiss besser

entsprechen.
Es ist darum ganz besonders verdienstlich, wenn

Hochschulbauten errichtet werden, die auf das Pathos der

Monumentalität verzichten, um den Anforderungen des

Gebrauchs auf eine direktere und anspruchslosere Art
gerecht zu werden. Bei den Neubauten der Eidg. Technischen

Hochschule in Zürich mag das technische

Programm den Entschluss erleichtert haben: doch beweisen

die älteren Bauten der E. T. H. zur Genüge, dass diese

Haltung auch hier nicht selbstverständlich ist, nicht
dass deshalb alles Pathos verschwunden wäre, aber es

ist zum technischen Pathos geworden, es hat sich mit
dem Gebrauchszweck identifiziert, statt als Monumental-

pathos daneben zu stehen.

Man darf den Bundesbehörden dankbar sein, dass

sie sich nun schon in einer ganzen Reihe von Grossbau-

ten zu jenen Ideen der modernen Architektur bekennen,

die in unserem Land glücklicherweise schon allmählich

selbstverständlich zu werden beginnen. Wir denken dabei

an die Sihipost in Zürich, die Landesbibliothek und die

Schulwarte in Bern, das Gebäude der Abrüstungskonferenz

in Genf usw., denen sich nun die Zürcher E. T. H.-

Baulen anschliessen, die sich schon jetzt, und mehr noch

nach ihrer künftigen Vollendung, mit den bestehenden

Hochschulbauten trotz ihrer stilistischen Verschiedenheit

zu einer wirkungsvollen Silhouette zusammenschliessen.

Eine ähnliche saubere Baugesinnung, wenn auch

entsprechend der freien Landschaft in etwas anderem,
leichterem Tonfall vorgetragen, zeigt die Universität Aarhus

in Dänemark, auf die wir später zurückkommen

werden. Wir verweisen auf die Publikation
weiterer Hochschulbauten in Heft 10 der Zeitschrift
«L'Architecture d'aujourd'hui» (Dezember 1934/Januar 1935,

S. 33—47). Wir entnehmen dieser Zeitschrift die

nebenstehenden (stark verkleinerten) Abbildungen.

rX''

Delft (Holland). Wasserbau-Laboratorium der Technischen
Hochschule Delft. Architekt H. Kammer
(nach «Bouwkundig Weekblad Architectura., Nr. 44, 1934)
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Montpellier. Le nouvel Institut de Chimie de la Faculte des Sciences
E. Marcel-Bernard, architecte. Vue de la cour d'honneur
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Montpellier. La Cito universitaire. E. Marcel-Bernard, architecte
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Nancy. Mus6e et Institut de Zoologie, facade sur jardin
J. et M. Andre, architectes
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